
Ich wache auf. Ein Blitz durchfährt mich. Doch es ist nicht der Wecker, der mich erschreckt und mein Herz
gegen 100 rasen lässt. Nein. Es ist der Moment, in dem ich feststelle, dass sich nichts geändert hat. Immer
noch bin ich allein, gefangen in meinem Zimmer, (aber vor allem gefangen in mir selbst). Auf wackligen
Beinen schlepp ich mich ich ins Bad, um mir kaltes Wasser über das Gesicht zu wischen. Das tue ich
regelmäßig, um mich vor weiterem Schlafen zu bewahren. Denn ich weiss, ich darf nicht weiterschlafen.
Schlafen macht das ganze nur schlimmer, denn dann krieg ich in der Nacht kein Auge zu. Dabei ist das
mein sehnlichster Wunsch, einfach nur schlafen und nichts mehr mitbekommen. Ich denke mir, nur nicht
absacken lassen, auch wenn mir jegliche Kraft dazu fehlt. Die ist schon lang aus mir raus. 

Ich setze mich aufs Bett. Mein Puls geht immer noch schnell, ich starre in die Luft. Ich wünschte ich könnte
flüchten. Doch da ist kein Fluchtweg! Abermals erstarre ich und meine Gedanken verlieren sich ins
Unendliche. Ich bin gefangen in meiner Welt. Einer Welt der unsagbaren Stille, einer Welt ohne Leben,
einer Welt der Unerträglichkeit. Mühsam, als hätte ich hundert Kilo auf meiner Hand, stemme ich mich nach
vorne an die Bettkante, beobachte die Plastiktüte, die durch den Windhauch des Ventilators auf- und nieder
flackert. Es ist das einzige was sich rundherum bewegt, doch es bewegt mich nicht. Auch sonst bewegt
mich nichts – das neugeborene Kind meiner Schwester, die Genesung unserer Nachbarin, die Krankheit
meiner Tante -  es ist als ob ich aus Stein wäre oder Stahl, alles prallt an mir ab. Wie ein Nebel nehme ich
die Welt um mich wahr. Ich sehe dasselbe wie früher mal, doch ich scheine unendlich weit davon entfernt.

Irgendwann, vielleicht nach zwei Stunden, vielleicht auch nach fünf Stunden – ich weiss es nicht, denn die Zeit
steht still – überkommt mich ein Gedanke. Wie wäre es diesem Grauen ein Ende zu bereiten? Wie wäre es,
wenn ich vom Balkon springen würde? Das erste Mal nach Tagen, kann ich wieder durchatmen, spüre ich ein
wenig Leben in mir. Es scheint doch einen Lichtblick zu geben! Eine Rettung aus der Folterkammer des
Lebens. Alles in mir entspannt sich, ich bin gelöster denn je.

Lesen Sie hier die komplette Diskussion zu diesem Text (PDF).

1 of 1

Innere Verzweiflung

Geschrieben am 02.03.2008 von paunobia
im Deutschen Schriftstellerforum

Dieser Text stammt aus dem  Deutschen Schriftstellerforum / http://www.dsfo.de

http://www.dsfo.de
http://www.dsfo.de
http://www.dsfo.de
http://www.dsfo.de/fo/viewtopic.php?t=7893
http://www.dsfo.de/fo/pdf.php?t=7893&mode=full

